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Frage derWoche

Wie streng ist
die Fasnacht?

Mit dem heutigen Start der Fas-
nacht beginnt auch für die Res-
taurants eine spezielle Zeit, so
auch fürBrigitteAmstad, Inha-
berin des Restaurants Obwald-
nerhof in Sarnen.

«Diese Tage sind länger und
strenger als unter dem Jahr. Am
SchmutzigenDonnerstag haben
wir bis in die frühen Morgen-
stunden Betrieb, am kommen-
denMontag ausnahmsweise of-
fen.Um indiesenhektischenTa-
gen die Übersicht zu behalten,
kassieren wir sofort ein. Die
meisten Fasnachtsgäste sind an-
genehm, lustig und locker drauf
und machen keine Probleme.
Droht es ausser Kontrolle zu ge-
langen, machen wir die Gäste
darauf aufmerksam, dass sie den

Schaden über-
nehmen müss-
ten. So konnten
wir bisher grös-
sere Sachschä-
den vermeiden.
Spuren hinter-

lässt die Fasnacht allerdings
schon. So investieren wir am
Aschermittwoch jeweils einige
Stunden, um die Dekorationen
zu entfernen unddasRestaurant
zu reinigen. Als besonders lukra-
tiv würde ich die Fasnacht nicht
bezeichnen, denndenMehrein-
nahmen stehen wegen zusätzli-
cher Arbeitsstunden und der
Musikband auch Mehrkosten
gegenüber.» (map)

«Nicht vergessen,was für einenherrlichenBerufwir ausüben»
Giswil Die Leistungen der Bauernmüssen in derÖffentlichkeit besser wahrgenommenwerden:
Darüberwarman sich an derGeneralversammlung desObwaldner Bauernverbandes einig.

Zu seiner ersten Generalver-
sammlungalsVerbandspräsident
konnte Simon Niederberger am
Dienstag im voll besetzten Saal
des Landgasthofes Grossteil die
Bauern und Bäuerinnen, Gäste
aus der Politik undVertreter ver-
schiedener Organisationen und
Verbände begrüssen. In seinem
Grusswort nahm er Bezug auf
Bruder Klaus und vertrat dabei
die Ansicht, dass die Anerken-
nungderLandwirtschaft damals
höher gewesen sei und damit
auchdieZufriedenheit. Er stellte

aber fest: «Bei allem Negativen
darfmannicht vergessen,was für
einen herrlichen Beruf wir aus-
üben dürfen.»

Wie Niederberger in seinem
Tätigkeitsbericht festhält, be-
schäftigten den Vorstand neben
ordentlichen Verbandsgeschäf-
tenauchdieAgrarpolitikmit ver-
schiedenen Vernehmlassungen
und die Bereiche Hochwasser-
schutz,Kulturland,Landschafts-
qualität,Bildung, Schule aufdem
Bauernhof, Milchmarkt und
Schlachtviehmarkt. Eine Neu-

wahl imVorstandgabesmit dem
Rücktritt von Walter von Rotz.
Sein Nachfolger ist Albert von
Deschwanden aus St.Niklausen.

«Müssenalleam
gleichenStrickziehen»

MarkusRitternahmalsPräsident
des Schweizer Bauernverbandes
Stellung zur Volksinitiative für
Ernährungssicherheit. Für ihn ist
es wichtig, dass diese vom Volk
angenommen und in der Verfas-
sung verankert wird. Auch er
machte sich Gedanken darüber,

was Bruder Klaus heute manch-
mal sagen würde. «Wir müssen
heutemiteinander, über die Par-
teigrenzen hinweg, alle am glei-
chen Strick ziehen.» Nationalrat
Karl Vogler stellte fest, dass die
Arbeitsbelastung der Bauernbe-
triebe sehr gross ist und die hier
produziertenLebensmittel einen
höherenStellenwerthabenmüss-
ten.Die Einkommender Bauern
müsstenmit andernBerufenver-
gleichbar sein, so Vogler weiter.
Landammann Franz Enderli
zeigte sich erfreut darüber, dass

dieBauernmitderWeiterbildung
– geradeauchmit dengebotenen
Möglichkeiten «Schule auf dem
Bauernhof» – einen grossenEin-
satz leisten. Auch er vertrat die
Ansicht, dass die Leistungen der
Bauern inderÖffentlichkeit bes-
ser wahrgenommen werden
müssten.

Zum Abschluss der Ver-
sammlung wurde Walter von
Rotz für seine 17-jährige Vor-
standstätigkeit zum Ehrenmit-
glied ernannt. ImWeiteren wur-
den zwölf junge Bäuerinnen und

BauernzumAbschluss ihrer land-
wirtschaftlichen Ausbildung ge-
ehrt, überdies drei junge Bauern
zu ihremDiplomalsMeisterland-
wirt.Eine spezielleEhrunggabes
für Ida und Urs Müller-Stalder,
Giswil, für den sehr gutenUnter-
halt und die gute Bewirtschaf-
tung der Alp Arni-Schwand. Sie
erhielten vom Schweizerischen
Alpwirtschaftlichen Verein eine
Urkunde überreicht.

Paul Küchler
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Hohe Qualität – aber wer ist bereit, zu zahlen?
Verband Seit einem Jahr ist der
Alpnacher Simon Niederberger
(Bild) Präsident des Obwaldner
Bauernverbandes. Im Rückblick

auf das erste
Amtsjahr stellt
er fest, dass die
Arbeit für den
Verband sehr
zeitintensiv ist.
«Leider ist

nicht immeralles ersichtlich,was
wirmachen,undvieles trägtnicht
die erwarteten Früchte», sagt
Niederberger.Trotzdemist erbe-
strebt, zusammenmit seinenKol-
legen im Vorstand das Beste zu
geben.

Niederberger erlebte in die-
semJahr interessanteBegegnun-
gen, bei denenman immeretwas
habe lernen können. Im Speziel-
lenblieb ihmderWirtschaftsdia-

logam«Obwald» inErinnerung.
Niederberger berichtet wei-

ter, dass der Obwaldner Bauern-
verband eine enge Beziehung
mit den Nachbarverbänden Uri
undNidwaldenpflegt.Durchdie
gemeinsame Geschäftsstelle
könntengemeinsamRessourcen
genutzt werden. Niederberger
schätzt ebenso die gute Zusam-
menarbeit mit dem Schweizeri-
schenBauernverband (SBV) und
dem Zentralschweizer Bauern-
bund (ZBB), dies insbesondere,
wennesumdieAusarbeitungvon
Vernehmlassungen geht.

KurzeWege imkleinen
KantonObwalden

DerPräsidentweiss es aber auch
zu schätzen, dass in Obwalden
nur kurze Wege zurückgelegt
werden müssen, um bei einer

Amtsstelle oder bei Regierungs-
räteneinAnliegenzudeponieren.
In besonders guter Erinnerung
blieb ihm im vergangenen Jahr
die eindrückliche Präsentation
derLungererLandwirtschaft an-
lässlich der Gewerbeausstellung
in Lungern.

Nachdenklich macht ihn die
heutige Situation auf den land-
wirtschaftlichen Märkten, wenn
die Landwirtschaft hochwertige
Lebensmittel produziere, aber
dieAbnehmernicht bereit seien,
den entsprechendenPreis zu be-
zahlen.VonBetroffenheit sprach
Niederberger, wenn er von
Schicksalsschlägen von Bauern-
familienhörenmusste.Dazu sag-
te er: «Mir ist es ein Anliegen,
dass, wenn jemand Probleme
hat, man dann nötigeHilfsange-
bote nutzt und annimmt.» (pk) AngeregteGespräche: LandammannFranzEnderli, Amtsleiter BrunoAbächerli, GemeindepräsidentBeat von

Wyl, Nationalrat Karl Vogler und SBV-Präsident Markus Ritter (von links). Bild: Paul Küchler (Giswil, 21. Februar 2017)

GanzeDächer fliegen
durch die Luft

Nidwalden Vor 50 Jahren riss ein SturmDächerweg
und entwurzelte Bäume. Eine Zeitzeugin erinnert sich.

«Es war ein wunderschöner
Frühlingstag, gegen 20 Grad
warm, als sich in den frühen
Nachmittagsstunden ein Sturm
überdemdamaligenMilitärflug-
platz Buochs näherte», erinnert
sich Maggie Duss, die damals in
einemder angrenzendenHäuser
amFlugplatzwohnte. Sie erlebte
bange Momente. «Was dem
Sturm Angriffsfläche bot, flog
weitweg.Fenster, diedemDruck
nicht standhielten, zerbarsten»,
schilderte sie uns in einer Zu-
schrift. Die Sportplatzbeleuch-
tung in Buochs sei wie Zündhöl-
zer zuBodengeknickt. Eine gan-
ze Reihe von Badekabinen habe
sichgedreht.«Eswarunheimlich
und beängstigend. Das Erlebnis
blieb mir in Erinnerung, als sei
es gestern gewesen.» Das «Nid-

waldner Volksblatt» schrieb da-
mals von einer «katastrophalen
Sturmfront». Beim Flugplatz
Buochs seien grosse Hallendä-
cher, beim Schulhaus in Obbür-
gendas ganzeDach fortgetragen
worden. Hinzu seien viele Schä-
den an Gebäuden und Waldun-
gen gekommen. Der Schaden in
Nidwaldenwurdeauf rund1 Mil-
lion Franken beziffert. 20 000
Kubikmeter Holz mussten
zwangsgenutztwerden, vorallem
in Stansstad. Das entsprach da-
mals einer Jahresnutzung,wie es
in einemDokumentdesKantons
heisst. StarkeWeststürme fegten
tagelangüberdieSchweizmit bis
zu 145 Kilometern pro Stunde.
MehrerePersonenwurdendurch
fallende Bäume oder andere
Gegenstände getötet.(map)

Soberichtete das «Nidwaldner Volksblatt» am25. Februar 1967 über die
Stürme, die auch über Nidwalden fegten. Bild: Matthias Piazza

DasVideo ist online
Sarnen Er drohte damit, den Täter ins Internet zu stellen.

Das hat Uhrmacher Ingbert Hoffmann nun tatsächlich getan.

Adrian Venetz
adrian.venetz@obwaldnerzeitung.ch

«Bitte helfen Sie uns bei der Su-
che des Täters. Gesuchtwird der
Täter imVideo!»SeitDienstag ist
das Video mit dieser Beschrei-
bung auf Youtube zu sehen. Der
Sarner Uhrmachermeister Ing-
bert Hoffmann hat damit seine
Drohung wahr gemacht und die
Bilder der Überwachungskame-
ras publiziert (Ausgabe vom
17. Februar).

Auf dem Video – es dauert
1 Minute und 15 Sekunden – ist
das Schaufenster der Bijouterie
anderBrünigstrasseausdrei ver-
schiedenen Perspektiven zu se-
hen. Tatsächlich erscheint am
12. Februar um 23.30 Uhr ein
dunkel gekleideter Mann vor
dem Schaufenster. Fünfmal
schlägt ermit einemHammerauf
die Scheibe aus Panzerglas ein.
Sie wird beschädigt, geht aber
nicht in die Brüche. Das Gesicht
desMannes ist indieser Sequenz
nicht zu sehen –eswirdvoneiner
Fahne verdeckt, die im Schau-
fenster hängt.Aus einer anderen
Perspektive dagegen sieht man
den Täter durch die Scheibe bli-
cken.Mit seiner hochgezogenen
Jacke und der schwarzen Mütze
ist er allerdings nicht besonders
gut zu erkennen. Auf dem You-
tube-Video hat Hoffmann gleich
auch die E-Mail-Adresse und die

Direktnummer von Marco Nie-
derberger, Leiter der Verkehrs-
undSicherheitspolizei, veröffent-
licht – mit dem Aufruf, sich bei
Niederberger zu melden, falls
man den Täter kenne. «Ich kann
damit leben, aber grundsätzlich
ist dies nicht das korrekte Vorge-
hen», sagtNiederberger.DieVer-
öffentlichung der Videoaufnah-
men sei nicht mit der Polizei ab-
gesprochen. «Wir haben ihm
geraten, rechtlichgenauabzuklä-
ren, ob er das darf.» Grundsätz-
lich seien solche Einzelaktionen
aus Sicht der Polizei «schon et-
was problematisch», so Nieder-
berger, auchwennereingewisses
Verständnis dafür habe, dass der

Uhrmacher ungeduldig auf Er-
mittlungsergebnissewarte.

«Ausmeiner Sicht ist esnicht
erlaubt, dieses Überwachungs-
videoeinfachaufYoutubezu stel-
len», sagt Philipp Studer, Daten-
schutzbeauftragter der Kantone
Schwyz, Obwalden und Nidwal-
den. «Die Strafverfolgung ist
Sache der Polizei und der Staats-
anwaltschaft. Ichwürde ihmdes-
halb raten,dasVideowieder vom
Netz zu nehmen», so Studer. Ob
sich der Uhrmacher damit sogar
selbst strafbarmacht, konntePhi-
lipp Studer gestern auf Anfrage
nicht abschliessend beantwor-
ten. «Das müsste man rechtlich
genau abklären.»

Das Gesicht des Täters (rot eingekreist) ist im Youtube-Video nur vage
zu erkennen. Bild: Screenshot Youtube/Bearbeitung OZ


